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Da und dort tritt man noch mit den
löcherigen Stiefeln in einen schwarzen
zähen Brei. Noch einmal fangen die
malträtierten Stiefelfohlen die eiskalte
Feuchtigkeit auf . Noch einmal quillt
die wässerige Substanz durch die
Strümpfe, um sich zwischen den Zehen
zu sammeln. Zum letzten Fußbad sozu¬
sagen, weil an jenen Stellen immer
noch ein schäbiger Rest von Schnee
liegt , der in kläglichen grauschwarzen
Tümpeln von der vergangenen Herr¬
lichkeit frohgestimmtcr Wintersportler
und velzbeschuhter Kohlenbarone zeugt .
Der Prolet , der gezwungen ist , seinen
Wintermantel wieder ins Pfandhaus
zu tragen, betrachtet den Pfandschein
wie einen Frühlingsboten. Viele laufen schon blank. Die schäbigste
Hose erhält mit einer neuen Bügelfalte ihren Frübiahrsschmitz,und was die ganz Eitlen sind , die lassen aus der oberen Seiten¬
tasche noch ein mit Stecknadeln besestigtes weißes Stoffrestchen
herausschauen. Der Hut wird i » der Hand getragen , das Haar
& la Harro Piel geschwungen und die Mappe untern Arm ge¬
klemmt. Der Früblingskavalier ist fertig. Dazu das lachende
Gesicht der lieben Sonne . Ein Frühlingsahnen geht durch den
Wald .

*

Der Unternehmungsgeist bebt sich wieder . Neue Brautpaare
werden aus dem Boden gestammt. Der erträgliche Aufenthalt
im Freien gibt dem Jüngling wieder Courage . Er umschwäiyclt
die Holde, wie ein singender Zeisig : „Na , Fräulein , wo geben's
denn hin ? Sie erlauben doch, wenn ich Sie ein wenig begleite ?"
Hat er Schwein, dann kann er gleich vom Wetter ansangen u »D
erzählen , wie jetzt jeden Tag der Himmel sö blau ist, was wir
jetzt für eine angenehm« Temperatur haben , respektive an welcher
Stelle man am günstigsten di« ersten Palmkätzchen klaut . Es ist
ein aktuelles Thema und man hat doch wenigstens mal wieder
etwas zu reden.

*
Und die Mädchen? Di« halben mit einem Seufzer der Erleich¬

terung die dicken Wollstrümvfe sä acta gelegt. Sie können wie¬
der ihren feinen Dunstschleier in Aktion treten lassen und plastisch«
Wirkungen erzielen . Das schlanke Bein war schon immer ein guter
Früblingsschlagrr , weil es die Junggesellenherren höher klopfen
läßt.

*

Die Früblingsldichter und -dichterinnen lassen sich schon gar nicht
in den Zeitungsredaktionen erblicken . Sie schicken all« ihre Ge¬
dichte per Post , da sie als gefühlvolle Menschen es nicht sehen
können, wie den Lokal- und Feuilletonredakteur der Schlag trifft.Sie schreiben wieder daslfelb « wie im vergangenen Jahre . Z . B ..daß die Bäume sprießen, daß das Gras »u reden ansängt, das der
laue Wind flüsternd den Sonnenschein umschmeichelt und überhaupt
die ganze neuerwachte Zauberkraft der Natur den Menschen in
selige Gefilde schickt. Ich bin ins Freie gegangen, um mich davon
zu überzeugen, da lieh mich ein Auto einen Hechtsprung in den
Straßengraben machen . Es knallt und kracht auf den Landstratzen
wieder ununterbrochen . Die ersten Staubwolken steigen . Die
Zahl der Motorräder mit befrachteten Soziussitzen mehrt sich
immer mebr und mehr . Auch das ist ein Beweis , dah der Früh¬
ling da ist. •

Wer den Frühling im Tiergarten erleben will , versäume auch
das nicht. Die gute Seeluft der Duhendteichweiher, die seinen
Spaziergänge , die Besichtigung der Tiere , dir wieder im Freien
berumlaufen dürfen , sind auf alle Fälle zu empfehlen. Besonders
die Insassen des Affenhauses freuen sich, um ihre neuesten, imWinter erlernten Kunststücke ohne jegliche Nachzahlung vorfilvren
»u dürfen . (Text und Zeichnung von Karl S t o y e , Nürnberg .)
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Frühlingstag
Sit : „- Wunderschöne Aussicht ! Jetzt fehlt uns dlatz nach'ne Baak.* — Er : - und fiinfzi,kaufend Mark d'r»»» !*

Die erste Frützli«g»blumr

'Die qo &cUhg '§ a£ee%e
(Ein Roman au » der Filmindustrie

Bon Fritz Rosenseld .
Copyright 1930 by E . Laubsche Verlagsbuchhandlung G . m . b . H .,
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Als er sie einmal bei der Premier« eines grohen amerikani¬
schen Films fob , den er für einen Verleiher bearbeitet batte , blieb
sie betroffen sieben. Auch er war im Augenblick ratlos : an ihr
»orübergehen , die Komödie einer erzwungenen Fremdheit spielen,oder mit ibr sprechen , Freundlichkeit heucheln , leere Worte wech¬
seln ? Sic löste die Situation : streckte ibm die Hand hin , sah ihm
aufrecht in die Augen es war viel Kälte in ihnen , aber auch ein
klein wenig versteckt schimmerndes Leid.

„Wie geht es dir?"
„Danke, wie es eben geht ."

'
„Arbeitest du viel ?"
„ Ich bin zufrieden .

"
Pause.

.
Ein Herr griitzt« , Eldrid senkte grühend den Kopf.

Prager ging vorüber , hielt Ulfar die Hand bin , nickte Eldrid zu,
sie sing einen kalten Blick von ihm auf , verschwand im Gedränge .
Die Begegnung mit Prager war peinlicher als die mit Ulfar ; der
Man » , der an sic geglaubt und in ihr entwickelt batte , was sie zu
einer Künstlerin hätte » lachen können, sollte nun einen Publi -
kumsliebling treffen ohne andere» Ehrgeiz als den . recht viel Geld
zu verdienen ? Zorn schob in ihr hoch über die Menschen , die ibr
solange den Weg verstellt. Sie trat ins Freie. Bor dem Theater
stand ihr Auto . Das . war Erfolg , das war Wirklichkeit, das war
Zeickien ihres Siegs. Nich-t die Schimären von ewiger Kiinstker -
säaü' t und Unsterblichkeit des Rubins . Lächerlich . Wie Menschen
sich beute, im zwanzigsten Jahrhundert , im Jahrhundert der Zev-
veline und des lausenden Bandes, im Jahrhundert der Tanks
und der Tonfilme , im Jahrhundert des mordenden Tempos noch
irn wenige Dinge verlieren und von Unsterblichkeit träumen
können ?

^ er Woge» huschte a >,s leisen Rädern durch di - Strebe. Wieder
flogen Häuser vorüber , wieder wurde Wirtlichkeit ein gespen¬

stiger Schattentanz . Ein Diener öffnete ihr die Tür der Billa,
ein Diener nahm ihr den Mantel ab, ein Diener brachte den Tee,
brachte begeisterte Briefe von Verehrern und Verehrerinnen .

Sie wurde dieser Briese an diesem Abend nicht froh . Sie
schlug John Volters Einladung zu einem Ball ab. Sie sah ein
paar Stunden, in ihrem Ankleidezimmer, vor dem Spiegel , sich
selbst gegenüber. Sie starrte in ihr eigenes Antlitz und ihre
Augen fragten das Bild dort drüben : Wer bist du, Eldrid
Alepa? Und das Bild warf nur eine Frag« zurück, aber keine
Antwort: Wer bist du , Eldrid Alepa? Und über dem Bild, in
jener Ferne , in der ein Dämmern ^begann , die Umrisse der Dinge
und Gestalten derschwammen, in jener Ferne , in der jedes Wesen
sein wahres Antlitz anuimmt , richtete sich riesengroß hinter ibr
Ulfar auf , hielt seine Hand über ibr , eine warme , gute Menschen¬
hand . Sie sah zu ibm auf. dann aber wandte ibr Blick sich ab,
denn irgendwo dämmerten andre Gestalten , die nicht schützten, aber
lockten, und da erhob sie sich und folgte ihnen und ging aus dem
Schutz jener warmen , guten Menschenhand. Und Mandelberg stand
über ihr in diesem fernen , fernen Dämmerbild , seine Hand bat.
und sie erhörte die Bitte . Dann schlug sie diese bittende Menschen¬
hand beiseite, und viele Hände gingen über sie, keine aber war
eine Menschenhand: es waren rode, knochige Gebilde , wie Boper-
fäuste und Schlächterfinger . Da sanken ihre Lider , und als sie die
Augen wieder öffnete, sprang ibr aus dem Spiegel abermals die
Frage entgegen, die sie bineingerufen : Wer bist du , Eldrid Alepa?

Die Stunden rollten . Der Tag kam , bleich« Finger tasteten sich
durch die Fenster , boben den Schleier der Dunkelheit von allen
Dingen . Sie spielten sich auch an Eldrid heran ; aber den Schleier
der Düsterkeit von ihrer Seele zu beben gelang ihnen nicht . Noch
stand die Antwort aus : Wer bist du , Eldrid Alepa?

Am Morgen rief Prager sie an : Er entschuldigte sich, er hätte
gestern abend gern mit ihr gesprochen , sie seien im Gedränge aus -
einandergekommen. Wie es ihr gebe , ob sie, ganz im allgemeinen ,
zufrieden s« i ? Ihre Hand batte gezittert , als sie nach dem Tele¬
phon griff , nun war sie wieder ruhig . Ihre Stimm« klang fest,
beherrscht : Es gebe ibr gut . und sie sei , ganz im allgemeinen ,
zufrieden .

Prager hatte im Lause der Monate von verschiedenen Firmen
Anträge erbalten , sie aber alle obgelebnt . Akan forderte von ibm
die Inszenierung von Filmen , die noch tief unter allem stakide» ,
was Wandermann und Mandelbergs neue Regisseure erzeugten.

Konzerte
Fünfte » Sinfonie - Konzert de» Philharmonischen Orchester »

(Nordischer Abend )
Während des Krieges und feiner Folgezeit sind wir auch in der

Kunst, ganz besonders auch in der Musik, von der Außenwelt ab¬
geschlossen worden. Was die Schweden, Dänen , die Jungromanen
und die Slawen in der modernen Musik heute als selbstverständlichbinnebmen , erregt bei uns beim größten Teil des Publikums im¬
mer noch Kopsichiittelii, ganz besonders in der Provinz, deren ehe¬
maligen Kunstzentren von einem fortschrittlicher gesinnten Geist
beseelt waren , als die Metropole selbst . Das könnte immer noch
so sein , wenn die führenden Persönlichkeiten, nicht die „gute alteZeit "

, als Vorbild nehmen würden und sich reaktionär gebärdeten .Das Philharmonische Orchester brachte in seinem nordischen Abendin geschickter - Auswahl Werke moderner und klassischer Tonsetzer .
Durch diese Vermittlungen ist das hiesige Publikum in die ange¬nehme Lage versetzt , sich neu zu orientieren . Sibelius der Finn¬länder hat wie Debussy der Jungfranzose Maeterlincks „Peleasund Melisande " vertont . Die französische Vertonung wird als ei»
neuer Markstein der modernen Musik angesehen. Sie fehlt immer
noch in dem Overnsvielvlan des BadischenLandestheaters. Sibelius
gefällt durch das feine zarte Klangkolorit , das er seiner weichen
Musik zu geben versteht. Von dem Dänen Emborg , der hier nichtmebr unbekannt ist , spielte Emmy Schech (Karlsruhe) ein Vio¬
linkonzert. Es setzt sich aus äutzerst wirksamen Impressionen zusam¬men , die musikalisch gewichtig sind . Die Form ist gewahrt . Es paart
sich .

i» reicher Melodik Grazie mit Pathos in wirksamer Gegen-
sätzlichkcit . Emmy Schech interpretierte das Konzert mit starker
Einfühlung . Die zahlreichen technischen Schwierigkeiten bewältigte
si« dank einer gewissenhaften Schulung mit Leichtigkeit. Von dem
dänischen Sinfoniker Hamer ' k fang Gerda Hamcrik ein Sopran-
Solo aus einer Chorsinfonie. Der tiefe Eeiühlsgekalt dieses Ge¬
bildes , auf einer reichen üppigen harmonischen Grundlage , konnte
keine bessere Verkünderin finde» als durch diese mit dem Kompo¬
nisten blutsverwandte Dänin. Bei der Wiedergabe der vier Grieg-
schen Lieder bat sich ihre voluminöse sarbcnsatte Stimme frei ge¬
macht . ihre ruhige Darstellungsart verrät ein beachtliches Können.
Des Schweden Alfven Rhapsodie Midsommarvaka bat eine The¬
matik, die den Hörer erwärmt , das Genrebafte ist fein gezeichnet ,di « ganze Prägung des wirksam angelegten Stückes bat ein eige¬
nes Profil . Seeber van der Floe hat mit ieinem Orchester sich i »
die nicht leichte Materie der modernen Musik vertieft . Dos Kolorit
kam leuchtend zum Ausdruck. Auck in der Begleitung bewährte !:
sich die Orchestermitglieder, sie spielten sein abgetönt . Das Konzert
erfreute sich eines sehr guten Besuches .

Achtes Sinfonie - Konzert
Werke zweier Wiener und eines Rüsten besiriiten das Programm

des sehr schwach besuchten achten Sinionie-Konzerts . Kapellmeister
Rudolf Schwarz bat die C-Dur-Sinsonie (Jupiter ) Mozarts mit
überlegener Rübe ausgedeutet . Er bat nichts bineingebeimnist , ver¬
zichtete auf äußerliche Effekte, peitschte die Temvi nicht aus . er
hielt alles konzentrisch in der Sand, so datz auch bei der Trivvel-
fuge ein klares Bild ermöglicht wurde , bei dem auch das ver¬
meintlich Nebensächliche klar in die Erscheinung trat . Nach Mozart
kam Haydn mit einem Oboenkonzert, des Kammervirtuose Kämvt'e
interpretierte. Man bat von diesem Ovus erst in der letzten Zeitden „Staub der Vergänglichkeit" , der sich auf cs gelegt hatte , weg¬
gewischt . Es mutz zur Zeit Haydns schon ganz ausgezeichnete Obo¬
isten gegeben haben , denn das Werk strotzt von technischen Schwie¬
rigkeiten . Es ist zopfig , gemütlich, cs wendet sicki in ietncr Un -
kompliziertbeit an naive , anspruchslose Gemüter . Paul Kämofe ist
ein ganz hervorragender Meister seines Instruments , dem er siitzc
Schalmeitöne entlockt , der eine Technik besitzt, die ganz einzigartig
ist. Aufrüttelnder ist die russische Musik Rimskii - Korsakons. Die
musikalische Substanz des russischen „Capriccio eivagnol" ist nicht
sonderlich grob, aber durch ickmrs akzentuierte Rbvibnien und ein
überaus farbenkräftiges Kolorit , mit Einbeziehung van Soloinstru -
menten , weiß Rimikij - Korsakcfs zu sestcln , seine Hörer in Atem
und Spannung zu halten. Die sieberhaste Motinwiederbolung am
Schluß in ihrer erotischen Ausmachung, in der Steigerung bis i»
das hitzigste Prestissimo wirkt aui den naiven Hörer . Er wird
immer Gefallen an dieser Musik sindcn. Rudolf Schwarz bewies
mit der temperamentvollen Ausdeutung , datz er kein Fischblut i "
seine Adern bat . St .

»
Komponistenpreis . Eine Ouvertüre für Blasinstrumente, kom¬

poniert von Konservatoriumsdirektor Theodor Münz , Karls¬
ruhe . wurde anlätzlich des Preisausschreibens des Süddeutsche»
Mustkeroerbondes preisgekrönt und zum Druck llberuommen.

Die Situation in der Filmindustrie wurde von Woche zu Woche
uutsicherer, ein paar Filme , von denen man ein sicheres Geschäft er¬
wartet hatte , waren abgefallen , die Revolution des Tonfilms hatte
alle Produktionsmethoden umgestürzt, die finanzielle Basis der
Filmerzeugung untergraben , neue Wege sab man noch nicht , I»
blieb nichts übrig , als möglichst schneH und möglichst billig kleine
Filme zu drehen, die sich schnell verwerten liegen und im Inland
selbst bezahlt machten.

Von den mißglückten Versuchen , für einen guten Film Geldgeber
zu finden , kehrte Prager immer wieder »u Ulfar und zu ihres»
gemeinsamen Plan einer grohen Filmsinfonie zurück. Gerade die
vorläufige Unausführbarkeit dieser Idee lockte sie . Sie konnte »
ihren Kamps ums Brot im staubigen Flachland einer entgeistigte»
Unterhaltungsindustrie nur führen , wenn in ihrem Traum ei »
hoher Berg stand, den zu erklimmen ihre heimliche Freude und der
heilige Plan ihrer einsamen Stunden war ; sie mutzten sich selbst
beweisen, daß ihre Kräfte böber reichten, fast bis in den Himmel
hinein .

Auch ein andres Filmbuch wuchs in diesen Tagen , angeregt vo»
den Nachrichten , die Stunde um Stunde aus. Asien , Afrika, Slmerika
nach Europas Hauptstädten drangen . In China brannte er,
Mexiko stand in Flammen , in Indien gärt« es, in Aegypten konnte
jeden Augenblick der Scheiterhaufen , der bereit war , sich entzünden.
Grobe Worte von Abrüstung zu Lande und zur See durchflatterten
wie schwarze Vögel die Luit, indessen wurden größere Kanon«»
und größere Schlachtschisfe gebaut . Noch war da» Grauen nicht
vergessen , und schon bereitete ein neues , größeres , sich vor . $ ic
Filmindustrie tat das ihre, die Flammen zu schüren . Amerika
drehte unentwegt kriegsiilmc, in denen seine Ueberlegenheit ver¬
herrlicht wurde , in Deutschland brachten Winkelsirmen , die die
Konjunktur witterten, einen Film nach dem andren , der d>e
Heldentaten der U -Boote aus dem Weltkrieg rühmte , den Unter¬
gang der deutschen Flotte betrauerte , die Matrosenrevolte vo»
1018 entstellte, den deutschen Offizier , den deutschen Kapitän als
unerreichbare Muster der Pilichtersiillung und Vaterlandsliebe
einer Jugend, die den Krieg nicht mehr gesehen hatte, laut u»d
überlaut anpries. Dieser Flut von heimlich zum Krieg hetzeude »-
mit versteckten Revanchegclüsten durchsetzten Filmen wollte Ulf»1
ein „Lied des Lebens" entgegensetze » , einen Kriegsfilm mit eni "
schiede» vazisistischer Tendenz Eine starke , einfache Handlung tru«
den großen, mitreißenden Gedanken

( Fortsetzung solgt.)
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